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5tebtiffin ben ©runblinieu gegeben, non ihr noch

genauer umfdjrieben unb bem fiiebhaber ans nolle

jg>er3 gelegt, ohne bafe er's in feinem ©liirfs»

taumel reibt gewahrte.
Der ©after fdjrttt berineil riiftig ooraus unb

harrte bes Haares erjt ïurî nor bent Dorfe,

am 2Begratvbe fifeenb; feeleitooll pfiff er bas

Jßiebletn:

„ÏUicle, liebe Emmeline,
91acl), recht traf) 31t mir..."

unb tat febr überrafcfet, als er bie beibeit plülu
lief), nor fief) flehen fab.

„2Bie weit ift's eigeuttid) non ©fünfter»

ling-en nab- Scfeer3inge!t?" fragte er beiläufig
int 2Beiterfcfj.reitert.

„Eine Heine fjalbe Stunbe !" antwortete

Sungfrau ©arbara unbebaut.
„So gefügten nod) 3eichett unb Sßuuber,"

fagte fetter, feine SReucttbttrger lff)r aus ber

SBefte 3iebettb. „2Bir baben genau 3roei Stint-
ben gebraucht!"

„Um's Rimmels milieu!" rief bie ©farrs»
toebter. „Die Effensjeit ift ja fdfon oorüber;

roas roirb ber ©apa beuten !"
Der ©apa badjte aber an gau3 anbere

Dinge als ans (Effert. Sem jäh aufgetretener

©ebääjtnisfd)wimb, ber ibn am oergangenen

Sonntag bem erbarmungslofen ©efpott ber

Dorfjugertb preisgegeben batte, briiefte als

fefewerer ftummer auf ibn. Unb ber ÜBunfcfe,

ber Stätte 3U entfliehen, too ihm bie oermeint»

liehe Sibanbe tniberfabren mar, liefe ihn plöfe»

lieb mit Sehnfudjt feiner SBaterftabt gebenfen,

tuo niemanb um bas ©efefeebnis roufete; bort
mürbe er als emeritierter ©farrfeerr feinen

fiebensabenb im ^rieben uerbringett tonnen,

oott jung unb alt geachtet, mie ebebenr aud) hier in

Sd)er3ittgen. Schott lag bas Sdjreiben an bie hoch»

roiirbige ©ebtiffin oon ©tünfterliugen bereit, barin er

um bie Enthebung oon feinem 5fmt einbaut. 2ßol)I tonnte

er ohne Scfemer3 unb ©itterfeit an bie 9Irt bes Enbes

feiner ©3irtfamteit unb an ben 9Ibfd)ieb oon ber ihm 3nr

3meiten Heimat geworbenen ©emeinbc nicht benten; am

meiften aber peinigte ihn im Sfugenblid ber- ©ebante an

ben nädjften Sonntag, ba er nodfmals prebigen foltte. Er

oermeinte im ooraus bie boshaften ©efiefeter ber ©üben im

Ebor 3U feben, bie mit Spannung barauf ludfften, ob er

roieber fteden bleiben mürbe. Unb er fühlte, bafe ihm unter

bem ©atme biefer ©liefe bie ©ebanten oon neuem entfliehen

mürben, gleidj Sögeln aus einem offenen ©auer, unb bafe

er fiefe oergeblid) abmühen mürbe, fie ein3ufangen. Seiler
Schweife trat bem armen ©tann bei biefer ©orftellung auf

bie Stirne, unb bie $urd)t oor ben Sdjreden, bie ihm am

fommenben ©ottesbienft beoorftanben, überroog alle übrigen

Uümmerniffe, alfo bafe er fdjliefelid) auf bie finie fant unb

anbub, urn Errettung aus feiner ©ot 311 beten. Darüber
roarb er etroas ruhiger; bocfe halb ftellten fich 3toeifeI
bie Erfüllbarfett feines ©ebetes ein, mafeen bie 3eiten ber

ÎBunber fa oorüber roaren unb ber liebe ©ott wohl nicht

gerabe einen ©mtsbruber als ©otfeelfer 3Ut Sanb haben

fldclboden. „ingesd)iicit". Etictjé fflritgfler, SBieiclngeit,

unb beffen Schritte gen Seherinnen Ienfen werbe; ob biefes

fUeinglaubens fdfalt er fich roieberum, wollte fich 3um ©lau»
ben jtoingen unb bermocf)te e§ bod) nicht red)t. folgt).

Sfcifport.
©lauberei oon O. ©raun.

©or ungefähr 30 Säbren waren bie Sti ober Slier,
mie bi'e langen Söber benannt werben, bei uns fo gut wile

unbelannt. Unb bocfe. würben fie als ©erlehrsmittel in
äfften, ©ufelanb unb Sfartbfnaoien fcfeort iln alten 3eiten
gebraucht, allerbings nur in ber gorm eines primitioen,
fdjuhförmig-en ©leitbolaes. Sis iln bie nemtätger 3afere war
ber Scfelitteh unb Scfelittfrfeufefport Drumpf unb wo irgenb
einer mit ben langen, ungefügen Srettern auf ber ©ilbfläefe?
fläche erfefeien, bilbete er ©egenftanb bes Spottes ober gum
minbeften mitleibiger ©etrachtung.

Seule haben bie Stier, beren Seintat ©orroeg-en ift,
ttaef) einem faft beifpiellofen Sieges3ttg auch in unferm fiaitbe
überall feften 3?ufe gefafet unb gerabe in ben lefeten Sahren,
bei jung unb alt, begeifterte Aufnahme gefunben. Die 3afel
ihrer Anhänger nimmt nod), beftänbigi 3U, unb es bürfte
nur wenige Stäbte unb Dörfer geben, wo nicht in irgenb
einer Sorot bem Sfifport gefeulbigt roirb. Die ärmere Dorf»
fugenb, ber bie ©Uttel 3ur ©efdjaffuttg richtiger Stier fehlen,
begnügt fich- mit gafebauben.

„9111er ©nfang ift fdfroer," fagt ein Sprichwort. Das
gilt wie für fo manches anbete auch für ben Sfifport
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Aebtissin den Grundlinie» gegeben, von ihr noch

genauer umschrieben und dem Liebhaber ans volle

Herz gelegt, ohne das; er's in seinem Glücks-

taumel recht gewahrte.
Der Basler schritt derweil rüstig voraus und

harrte des Paares erst kurz vor dem Dorfe,

am Wegrande sitzend: seelenvoll pfiff er das

Liedlein:
„Rücke, liebe Emmeline,
Nach, recht nah zu mir..."

und tat sehr überrascht, als er die beiden plötz-

lich vor sich stehen sah.

„Wie weit ist's eigentlich von Münster-

lingen nach Scherzingen?" fragte er beiläufig
im Weiterschreiten.

„Eine kleine halbe Stunde!" antwortete

Jungfrau Barbara unbedacht.

„So geschehen noch Zeichen und Wunder,"
sagte jener, seine Neuenburger Uhr aus der

Weste ziehend. „Wir haben genau zwei Stun-
den gebraucht!"

„Um's Himmels willen!" rief die Pfarrs-
tochter. „Die Essenszeit ist ja schon vorüber:

was wird der Papa denken!"

Der Papa dachte aber an ganz andere

Dinge als ans Essen. Sein jäh aufgetretener
Gedächtnisschwund, der ihn am vergangenen

Sonntag dem erbarmungslosen Gespött der

Dorfjugend preisgegeben hatte, drückte als

schwerer Kummer auf ihn. Und der Wunsch,

der Stätte zu entfliehen, wo ihm die vermeint-

liche Schande widerfahren war, liest ihn plötz-

lich mit Sehnsucht seiner Vaterstadt gedenken,

wo niemand um das Geschehnis wustte; dort
würde er als emeritierter Pfarrherr seinen

Lebensabend im Frieden verbringen können,

von jung und alt geachtet, wie ehedem auch hier in

Scherzingen. Schon lag das Schreiben an die hoch-

würdige Aebtissin von Münsterlingen bereit, darin er

um die Enthebung von seinem Amt einkam. Wohl konnte

er ohne Schmerz und Bitterkeit an die Art des Endes

seiner Wirksamkeit und an den Abschied von der ihm zur

zweiten Heimat gewordenen Gemeinde nicht denken: am

meisten aber peinigte ihn im Augenblick der Gedanke an

den nächsten Sonntag, da er nochmals predigen sollte. Er

vermeinte im voraus die boshaften Gesichter der Buben im

Chor zu sehen, die mit Spannung darauf luchsten, ob er

wieder stecken bleiben würde. Und er fühlte, dast ihm unter

dem Banne dieser Blicke die Gedanken von neuem entfliehen

würden, gleich Vögeln aus einem offenen Bauer, und dast

er sich vergeblich abmühen würde, sie einzufangen. Heller

Schwelst trat dem armen Mann bei dieser Vorstellung aus

die Stirne, und die Furcht vor den Schrecken, die ihm am

kommenden Gottesdienst bevorstanden, überwog alle übrigen

Kümmernisse, also dast er schliestlich auf die Knie sank und

anhub, um Errettung aus seiner Not zu beten. Darüber
ward er etwas ruhiger: doch bald stellten sich Zweifel in
die Erfüllbarkeit seines Gebetes ein, mästen die Zeiten der

Wunder ja vorüber waren und der liebe Gott wohl nicht

gerade einen Amtsbruder als Nothelfer zur Hand haben

NâeNollen. „Cingcschncil". Cliché Brügger, Mciringcn.

und dessen Schritte gen Scherzingen lenken werde: ob dieses

Kleinglaubens schalt er sich wiederum, wollte sich zum Glau-
ben zwingen und vermochte es doch nicht recht. lSchluß folgt).

Vom Skisport.
Plauderei von O. Braun.

Vor ungefähr 3V Jähren waren die Ski oder Skier,
wie die langen Hölzer benannt werden!, bei uns so gut wie
unbekannt. Und doch wurden sie als Verkehrsmittel in
Asien, Rustland und Skandinavien schon in alten Zeiten
gebraucht, allerdings nur in der Form eines primitiven,
schubförmigen Eleitholzes. Bis in die neunziger Jahre war
der Schlittel- und Schlittschuhsport Trumpf und wo irgend
einer mit den langen, ungefügen Brettern auf der Bildfläch?
fläche erschien, bildete er Gegenstand des Spottes oder zum
mindesten mitleidiger Betrachtung.

Heute haben die Skier, deren Heimat Norwegen ist,
nach einem fast beispiellosen Siegeszug auch in unserm Lande
überall festen Fust gefastt und gerade in den letzten Jahren,
bei jung und alt, begeisterte Aufnahme gefunden. Die Zahl
ihrer Anhänger nimmt noch beständig! zu, und es dürfte
nur wenige Städte und Dörfer geben, wo nicht in irgend
einer Form dem Skisport gehuldigt wird. Die ärmere Dorf-
jugend, der die Mittel zur Beschaffung richtiger Skier fehlen,
begnügt sich mit Fastdauben.

„Aller Anfang ist schwer," sagt ein Sprichwort. Das
gilt wie für so manches andere auch für den Skisport.
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firindelioald. Aufstieg zur grossen Sdteidegg.
(£ttct)é SBtögger. Dettingen.

3Jïiif>e= unb borroenooll fürwahr ift ber ©3eg, ben ber „Sfi=
fäugling", wie ber in alpinen Greifen gebräuchliche, mitleibs»
nolle, oft auch etwas oeradjtliche Ausbrud für ben An»
fänger, ben Keßrling in ber Kauft bes Stilaufens lautet,
3U begeben bat- -Kraft unb ©tut, Ausbauer unb (Eni*
fdj-Ioffenljeit, eine Ungahl mehr ober minber fdjwerer Stürge
finb nötig, um ein gemanbter, in altert Sätteln ge=
rechter, über alte £inberniffe unb Düden ber Stier erlja»
better Stiläufer gu toerbcn, ©nttäufchumgett aller Art, wie
fie bas Keben bringt, werben auch- bem lernenben Sftjünger
in reifem 9©aße 3utetl.

Die erften Hebungstage forberrt oom Anfänger ein gang
befonb-eres ©baß oon Eingebung unb Opferwilligleit. Sort»
wäbrenbes galten gebort gur Dagesorbnung. 9cod) fdjlim»
titer oft unb weitaus geitraubenber geftaltet fich! für ißn bas
Aufheben, eine Arbeit, bie meift gu Beträchtlicher Kraft»
oerfcljwenbuing fübrt unb ben ©euling tniibe unb fampf»
unfähig macht, beoor -er noch 3um Kaufen gefommen ift.
Kein ©Sunber, bah mancher unb manche fdj,on nach ben
erften mißratenen ©eboerfucbert mißmutig unb empört bie
böiger beifeite werfen unb fid) nach' einer anbern weniger
graufamen Betätigung umfeljen.

©Ser aber in biefen fdjiweren Ketten burchbält, alle
(Energien bes Körpers unb ©eiftes aufrüttelt unb gu höchfier
Kraftentfaltung gwingt, nach bem bewährten ffirunbfaß ,,©üt
na Ia gwinnt", für ben wirb ber (Erfolg fcbließltd) nicht aus»
bleiben. ©ei ber 3ugenb oft fd)on in überrafdjenb furger
3eit. ,,9Jienfd), ärgere bid)- nicht unb fteb' wieber auf",
beißt es in meinem Sli=Kebrbucb, eine ©baljaung, bie bem
Anfänger nicht einbringlid) genug gur ©adjabmung emp»
fohlen werben famt, ©ering unb urtanfebnlid) finb aller»

bings oorerft bie grüdjte biefer Schar rung unb ber ©eu»
ling barf froh fein, wenn er bas Kaufen gu ebener (Erbe

mit parallel nebeneinanber geftelten Sïiern orbentlidj. gu»

ftanbe bringt. Schwieriger geftaltet fid) fdjon bas ©3enben,
befonbers am Sang, eine ©Manipulation, bie anfangs gu=

meift mit einem gall ihren Abfdjluß nimmt. Aber auch bas
Aufwärtsg eben, befonbers bei hartem, oerbarfchtem Schnee,
bietet guweilen große Schwierigleiten. Die ©erfudjung ift
hier oft grofe, bie Slier losgufchnallen unb auf bem ©üden
weiter gu transportieren, ein Verfahren, bas ebenfalls 9©ülje
unb Arbeit foftet unb 3ubern nicht fportgerecht ift. Aus»
nahmen oorbehalten. Allein was fragt ber Anfänger in
fold)' brangoollen Stunben barnad), ob biefes unb jenes
fportgerecht fei, wenn er fid)., im Schweiße feines Angeftdjts
emporarheitenb, nach- iebem Kentimeter Steigung wieber um
bas gebnfadjie gurüdgleiten fieht, alle Augenblide auf bi?
9tafe fällt unb gufehen muß, wie feine glüdlidjeren ©efäljrten
mit Keichtigleit ben ô-ang überwinben, 91 ud) bie Abfahrt
oont mäf3tg fteilen öügel bringt bem Anfänger gum ©e=
wußtfein, wie oiel er noch gu lernen bat. hilflos wie ein
Heines, bes ©eheus noch- ungewohntes Kinblein, fteht er
auf feinen ©rettern, ihnen auf ©3tIIlür unb ©nabe preis»
gegeben. Krampfhaft Hämmert fid), ber eine .an feine Stüde,
bemüht, burd). fortwährenbes ©remfen bie gefahrbrohenbe
Sdjnelligleit ber Stier gu milbern. ©in anberer fauft, bie
Stiftöde in ben erhobenen Armen, mit Dobesoeradjtung
bem uniabwenbbaren Sdjtäfal, bem Sturg, in bie Arme.
Köftlidje ©ilber finb es oft, bie man an foldjen Orten 3u
fehen befommt. ©3eiß beftäubte, nach, allen ©tdjtungen jidj
winbenbe Körper, hilfefudfenb gen Gimmel gerichtete güß?
unb Arme, bid)t ineinanber oetfd)Iungene Slier unb Seine!
Die Angft fid) nicht halten gu fönnen, trägt gu fold)' oor»
3citigem ©nbe einer liihnen ßaufbahu allerbtngs nicht un»
wefentlidj. bei, währenb ber fefte ©Siile, „nicht gu fallen",
fdtott bes öftern gum Siege geführt hat. ©om Saufen auf
ebener ©rbe, oom funftgered)fen galten unb 9lufftehen, oom
©retnfen, Schlittfchuhlaufen, Schneepflug» unb Stemmfahren
bis gum Delemarf» unb ©hriftianiafchwung, gum Slalom,
ber Krone bes Stilaufs, unb gum Sprung ift es aber nodi
weit, ©erbältnismäjgig wenigen ift es oergönnt, bas gange
9?egifter ber Stitünfte gu beherrfdten. ©iele müffen fich gu=
trieben geben, einigermaßen mit ©rfolg bie Slier nach- ihrem
SBillen gu lenten unb ohne Unfall einen nicht athu fteilen
5ang heruntergulommen. Die Schwünge unb Sprünge, ber
Slalom bleiben für fie ein oerfdjloffenes ©arables. ®ar
mancher hat fich fdjon ben Kopf 3erbrodj.en, bie ©eheimniffc
ber Schwünge gu ergrünben, bie bem Slifahrer geftatten,
mitten aus rafenber gahrt heraus, Inapp oor einem Sin»
bernis, gunt Stillftanb gu fommett. So fchnell geht bas oor
fid), baß man ben oerfchiebetten ©ewegungen laum gu foh
gen oerm-ag. ©in ©eugen bes Kntes, eine Sd-neeftaub»
wolle, bas ift alles. So leicht fdjeittt bie Ausführung biefer
Sdtwünge, bes eleganten Detemarls, bes führten ©hriftiania,
bie beibe -aus Delemarfen, einer ©roning ©orwegens ftam-
inen, wo bie fleinen Kinber fdjon, wie berichtet wirb, mit
Sfiern an ben güßen bas Dicht ber 2Belt erbliden. Unb
nun geht ber 9teuling hin unb oerfudjt, bem ©orbilb nahe
3U fommen. ©efultdt: ein glängenber Sturg, fdjmergenbc
Knoch-en unb bie Dafdj-en ootl Schnee! Stetes ©ingen
aber führt 3um ©elingen. ©tnes Sages ift bas ©Sunber
ooltbradjt. ©in Delemarl! Aber ihn unter allen Umftänben
unb in jeher Situation, am fteilen, ©ergeshang, -auf hartem
Schnee, gu oollführen, bagu bebarf es jahrelanger Hebung.

©Sie fcb-on gefagt, oiele finb es, bie fidj- nie unb nim»
mer ben ©enuß eines Schwunges leiften fönnen. galten
ift ihr Kos, ©remfen ihre Hoffnung. O Delernärf, o ©hri»
ftiania!

©Sie bas Alter bes Sliläufers, fo fpielt auch, bie ©c=
id;affenheit bes Schnees unb bes ©elanbes beim Slifport
naturgemäß eine gewichtige ©olle. Der Kaie benlt: Schnee
ift S-dnee. O ©infalt! gür ben Stiläufer bebeutet es in
©Sirtlichïeit einen großen Hnterfdieb, ob er weichen, flot»
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Nrtnäelw-itcl Aufstieg xui- grossen ZcheiUegg.
Cliché Brügger. Meiringen.

Mühe- und dornenvoll fürwahr ist der Weg, den der „Ski-
säugling". wie der m alpinen Kreisen gebrauchliche, Mitleids-
volle, oft auch etwas verächtliche Ausdruck für den An-
fänger, den Lehrling in der Kunst des Skilaufens lautet,
zu begehen hat. Kraft und Mut. Ausdauer und Ent-
schlossenheit, eine Unzahl mehr oder minder schwerer Stürze
sind nötig, um ein gewandter, in alley Sätteln ge-
rechter, über alle Hindernisse und Tücken der Skier erha-
bener Skiläufer zu werden, Enttäuschungen aller Art, wie
sie das Leben bringt, werden auch dem lernenden Skijünger
in reichem Maße zuteil.

Die ersten Uebungstage fordern vom Anfänger ein ganz
besonderes Maß von Hingebung und Opferwilligkeit. Fort-
währendes Fallen gehört zur Tagesordnung. Noch schlim-
mer oft und weitaus zeitraubender gestaltet sich! für ihn das
Aufstehen, eine Arbeit, die meist zu beträchtlicher Kraft-
Verschwendung führt und den Neuling müde und kämpf-
unfähig macht, bevor er noch zum Laufen gekommen ist.
Kein Wunder, daß mancher und manche schon nach den
ersten mißratenen Gehversuchen mißmutig und empört die
Hölzer beiseite werfen und sich nach einer andern weniger
grausamen Betätigung umsehen.

Wer aber in diesen schweren Zeiten durchhält, alle
Energien des Körpers und Geistes aufrüttelt und zu höchster
Kraftentfaltung zwingt, nach dem bewährten Grundsatz „Nüt
na la gwinnt", für den wird der Erfolg schließlich nicht aus-
bleiben. Bei der Jugend oft schon in überraschend kurzer
Zeit. „Mensch, ärgere dich nicht und steh' wieder auf",
heißt es in meinem Ski-Lehrbuch, eine Mahnung, die dein
Anfänger nicht eindringlich genug zur Nachahmung emp-
fohlen werden kann. Gering und unansehnlich sind aller-

dings vorerst die Früchte dieser Beharrung und der Neu-
ling darf froh sein, wenn er das Laufen zu ebener Erde
mit parallel nebeneinander gestellten Skiern ordentlich zu-
stände bringt. Schwieriger gestaltet sich schon das Wenden,
besonders am Hang, eine Manipulation, die anfangs zu-
meist mit einem Fall ihren Abschluß nimmt. Aber auch da?
Aufwärtsgehen, besonders bei hartem, verharschtem Schnee,
bietet zuweilen große Schwierigkeiten. Die Versuchung ist

hier oft groß, die Skier loszuschnallen und auf dem Rücken
weiter zu transportieren, ein Verfahren, das ebenfalls Mühe
und Arbeit kostet und zudem nicht sportgerecht ist. Aus-
nahmen vorbehalten. Allem was frägt der Anfänger in
solch' drangvollen Stunden darnach, ob dieses und jenes
sportgerecht sei, wenn er sich, im Schiweiße seines Angesichts
emporarbeitend, nach jedem Zentimeter Steigung wieder um
das zehnfache zurückgleiten sieht, alle Augenblicke auf die
Nase fällt und zusehen muß, wie seine glücklicheren Gefährten
mit Leichtigkeit den Hang überwinden. Auch die Abfahrt
vom mäßig steilen Hügel bringt dem Anfänger zum Be-
wußtsein, wie viel er noch zu lernen hat. Hilflos wie ein
kleines, des Gehens noch ungewohntes Kindlein, steht er
auf seinen Brettern, ihnen auf Willkür und Gnade preis-
gegeben. Krampfhaft klammert sich der eine an seine Stöcke,
bemüht, durch fortwährendes Bremsen die gefahrdrohende
Schnelligkeit der Skier zu mildern. Ein anderer saust, die
Skistöcke in den erhobenen Armen, mit Todesverachtung
dem unabwendbaren Schicksal, dem Sturz, in die Arme.
Köstliche Bilder sind es oft, die man an solchen Orten zu
sehen bekommt. Weiß bestäubte, nach allen Richtungen sich

windende Körper, hilfesuchend gen Himmel gerichtete Füße
und Arme, dicht ineinander verschlungene Skier und Beine!
Die Angst sich nicht halten zu können, trägt zu solch' vor-
zeitigem Ende einer kühnen Laufbahn allerdings nicht un-
wesentlich bei, während der feste Wille, „nicht zu fallen",
schon des öftern zum Siege geführt hat. Vom Laufen auf
ebener Erde, vom kunstgerechten Fallen und Aufstehen, vom
Bremsen, Schlittschuhlaufen, Schneepflug- und Stemmfahren
bis zum Telemark- und Christianiaschwung, zum Slalom,
der Krone des Skilaufs, und zum Sprung ist es aber noch
weit. Verhältnismäßig wenigen ist es vergönnt, das ganze
Register der Skikünste zu beherrschen. Viele müssen sich zu-
frieden geben, einigermaßen mit Erfolg die Skier nach ihrem
Willen zu lenken und ohne Unfall einen nicht allzu steilen
Hang herunterzukommen. Die Schwünge und Sprünge, der
Slalom bleiben für sie ein verschlossenes Paradies. Gar
mancher hat sich schon den Kopf zerbrochen, die Geheimnisse
der Schwünge zu ergründen, die dem Skifahrer gestatten,
mitten aus rasender Fahrt heraus, knapp vor einem Hin-
dernis, zum Stillstand zu kommen. So schnell geht das vor
sich, daß man den verschiedenen Bewegungen kaum zu fol-
gen vermag. Ein Beugen des Knies, eine Schneestaub-
wölke, das ist alles. So leicht scheint die Ausführung dieser
Schwünge, des eleganten Telemarks, des kühnen Christiania,
die beide aus Telemarken, einer Provinz Norwegens stam-
men, wo die kleinen Kinder schon, wie berichtet wird, mit
Skiern an den Füßen das Licht der Welt erblicken. Und
nun geht der Neuling hin und versucht, dem Vorbild nahe
zu kommen. Resultat: ein glänzender Sturz, schmerzende
Knochen und die Taschen voll Schnee! Stetes Ringen
aber führt zum Gelingen. Eines Tages ist das Wunder
vollbracht. Ein Telemark! Aber ihn unter allen Umständen
und in jeder Situation, am steilen. Bergeshang, auf hartem
Schnee, zu vollführen, dazu bedarf es jahrelanger Uebung.

Wie schon gesagt, viele sind es, die sich nie und nim-
mer den Genuß eines Schwunges leisten können. Fallen
ist ihr Los, Bremsen ihre Hoffnung. O Telemark, o Chri-
stiania!

Wie das Alter des Skiläufers, so spielt auch die Be-
schaffenheit des Schnees und des Geländes beim Skisport
naturgemäß eine gewichtige Rolle. Der Laie denkt: Schnee
ist Schnee. O Einfalt! Für den Skiläufer bedeutet es in
Wirklichkeit einen großen Unterschied, ob er weichen, flok-
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ftgen, frifcb gefallenen Schnee uor fidj £>at, aber
tob ber Sdjttee troden, puloerig, hart, roäfferig
ober ïlebenb ift. ©idjt immer trifft man ifjn im
3beal3uftanbe an — trodener, auf fefter Unterlage
ruhender ©uloerfchnee —. ©ar oft bat man es
mit oerbarmtem Schnee 3U tun, einer glafigen Trufte,
'die bem Stürmenden 3uroeiIen reibt unangenehm,
ja gefäbrlicb werben fann. Such ber ballige, île-
benbe Scbnee jäblt feinesroegs 3U ben fÇreuben bes
Sfifportes und bat fdjon manchen feiner Süuger,
tnsbefonbere ©eulinge, in belle ©eqweiilung ge=
bracht unb ibrer ©egeifterung für ben Sïilauf einen
fcbroeren Kämpfer aufgefegt. Es gibt Scbneeoerbalt-
nifje, ba aucb bas befte unb teuerfte Süroachs ben
Dienft uerfagt, jeglidje fünfte, alles Schimpfen unb
©3ettern roirfungslos bleibt.

Der Sfifabrer, bett nur rein fportlicbe 3m
tereffen beherrfchert, ber nur Sinn bat für faufenbe
Abfahrten, glan3oollc Schwünge unb Sprünge,
wirb burdfaus nid)t immer auf feine ©edjnung torn-

'men. Die ©atur bat, rote wir, ibre Saunen. ©3er
aber Suft unb Siebe 311t ©lutter ©atur in fid)
trägt, Sinn unb Oheube empfinbet für bie mär-
djenbafte ©radjt bes ©Sinterwalbes. für bie fdjim-
mernbe Schönheit, bie ©Siefen unb gelber über-
Reibet, für bie nom ftrabfenben Silbergeroanbe um-
bullten Serge, bie friedliche, bobeitsoofle Sülle ber
winterlichen ©atur, wirb immer unb 3U jeber 3eit
beben ©enuß, tiefe Sefriebtgung ntit fid] nadj Sauf*
tragen. ©Sas wußte man früher non ber Schönheit
unb Eigenart bes ©Sinters? Der ©ebraud) ber
Sïier erft bat uns Eingang in bas STîârdfenreirf)
ber winterlichen ©ergroelt oerfchafft, uns bie ©log-
lidjfeit gegeben, bie ©rächt eines ©Sintertages noli
3U genieben. Die Stier, fie führten uns aus bump-
fen Stuben unb engen ©äffen hinaus in bie frifebe,
Rare, reine ©Sinterluft, fie erft haben uns gelehrt,
Üßinb unb ©Setter, alten ©3interftiirmen 3U trotten,
©3elcb' föftlidjer ©enuß, an einem frühen ©lor-
gen auf ben leichtbefchroingten Sfiern burd) bie
hehre Stille eines Sergwalbes 311 wandern! Diet
beugen fidj bie ©efte unter ber weißen Saft, bas
îluge wirb nicht rnübe, bie wunderbaren, bi3arren
©ebilbe, bie bie ©atur hernorge3aubert hat, 311 beftaunem
Stille ift es wie in einem Dom. Äein ©ogelfaut, feines
©lenfchen Stimme ftört bie Einfamfeit. ©ur bann unb wann
oernimmt bas Ohr leifes ©eriefel herabfallenden Schnees,
bas ferne £unbegebell aus einem tief unten im Dale lie-
genben ©ehöft. Unb je höher man fteigt, immer mehr
ber ©Sunder unb Schönheiten!

ijerrlidj bas Stlb, bas fid) uns barbietet, wenn roir
bann aus bem fôalbbunW bes ©3albes in bie blendende Seil?
bes ©Sintertages hirtaustreten. Ein ®Iän3en, ßeudjten unb
Strahlen, fo weit bas ©uge 31t fdjauen oermag. Da oer-
ftummt alles, Sorge, Seib unb Sd)tner3, oergeffen finb bes

©ïïtags trübe, nebelhafte Dage. O ©Seit, wie fdjön bift bul
* **

Doch nicht nur in ber Ebene unb im ©orgebirge, aud)
bei f5od)touren im ©Sinter Ieiften bie Sfier bem îllpi-
niften große, unfdjäßbare Dtenfte. ©lit Schneereifen e^roang
er fid) früher ben ©Seg burd) bie Shneemaffen, heute gleitet
er flüchtigen Suffes über Sdjneefelber dahin, erïlimmt im
3id=3ad fteile Sänge unb be3roingt ©ipfel, bereu ©efteigung
ohne bie Silfe ber Sfier nicht ober nur unter enormen
©lühen möglid) wäre. 3n laufender Oahrt, über ©tetfdjer
unb Schneefelber, wirb bie ©üeffehrins Dal in unglaublich
fuqer 3eit burchgefübrt.

* **
Schön unb traulich auch- finb bie ©Sinterabenbe, bie

bem Sfifabrer nad> einer genußreichen Dour in einfamer

Skiläufer bei Saanenmöser. SCicfjé Sflviifioer, ffiettttigett.

miphütte, am Oreuer fißenb, plaubernb unb träumenb, 311-

zubringen oergönnt finb. 3m ©eifte läßt er nod) einmal
alle bie Schönheiten bes oerfloffenen Dages art fid) oorüber-
sieben. Derartige Stunben habe and) idj je unb je 31c ben

fcfjönften Erinnerungen gegäfjlt. So oiel ©emütliihfeit liegt
barin, eine gewiffe ©omantif, bie nad) all' bem Saften,
bent ruhelos Drängenben unferer 3üt boppelt rool)I tut,

Die fd)roei3erifd)e ßanbfdjaft bietet bem Sfifport 3ur
©etätigung unge3ählte ©löglichfeiten. Sd)ier jeber Ort hat
feine befonbern ©e^e unb Schönheiten. Ueberau ift es

fd)ön, too fünfte Sügel, fteile ©ergfuppen sum ©efud) ein-
laben. '91m einen Ort finb es bie weiten, roalbfreien, eine

ungehinderte ©bfahrt gewährenden Sdpeefelber, anderswo
prächtige, ausfichtsreidje Sö belüge, herrliche 2Ilpen mit
heimeligen Kütten, bunflen Dannenroälbern, bie ihre ©n-
siehungsfraft ausüben. ©3ie bie gabrt burd)- freies, offenes
©elänbe, fo hat auch, ber fteile ©Salb, bas ©3enbcn und
Stehren 3roifd)en Ofelfen unb Säumen feinen befonbern ©ei3-

3a, überall ift es fdjön, in ©rinbelroalb, ©Sengen unb ©für-
ren fo gut wie tn ©belboben ober ben oielen Sturorten
©raubünbens, St. ©loriß, Daoos ufro. Serrlidje fahrten
bietet aud) ber 3ura (©lont Soleil, Ehafferal) unb nidjt
minber fchöne Douren laffen fid) im lieblichen Simmental
ausführen, ©ftaab unb bie Saanenmöfer finb als oot3üglid)e
Sfigebiete allseitig befa'nnt. 2für bie Serner Sfifabrer bietet
bas ©ebiet bes ©urnigels ein oor3Üglid)es Sfigelänbe unb
3ur ©Sintersjeit ift wohl faum eine ©Iphütte, bie nicht burd)
irgend einen Douriftenoerein in ©efd)iag genommen wirb,
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Men, frisch gefallenen Schnee vor sich hat. oder
vb der Schnee trocken, pulverig, hart, wässerig
oder klebend ist. Nicht immer trifft man ihn im
Idealzustande an — trockener, auf fester Unterlage
ruhender Pulverschnee Gar oft hat man es
mit verharztem Schnee zu tun, einer glasigen Kruste,
die dem Stürzenden zuweilen recht unangenehm,
ja gefährlich werden kann. Auch der ballige, kle-
bende Schnee zählt keineswegs zu den Freuden des
Skisportes und hat schon manchen seiner Jünger,
insbesondere Neulinge, in helle Verzweiflung ge-
bracht und ihrer Begeisterung für den Skilauf einen
schweren Dämpfer ausgesetzt. Es gibt Schneeverhält-
nisse, da auch das beste und teuerste Skiwachs den
Dienst versagt, jegliche Künste, alles Schimpfen und
Wettern wirkungslos bleibt.

Der Skifahrer, den nur rein sportliche In-
teressen beherrschen, der nur Sinn hat für sausende
Abfahrten, glanzvolle Schwünge und Sprünge,
wird durchaus nicht immer auf seine Rechnung kom-
men. Die Natur hat, wie wir. ihre Launen. Wer
aber Lust und Liebe zur Mutter Natur in sich

trägt, Sinn und Freude empfindet für die mär-
chenhafte Pracht des Winterwaldes, für die schim-
mernde Schönheit, die Wiesen und Felder über-
kleidet, für die vom strahlenden Silberqewande um-
hüllten Berge, die friedliche, hoheitsvolle Stille der
winterlichen Natur, wird immer und zu jeder Zeit
hohen Genutz, tiefe Befriedigung mit sich nach Häuf'
tragen. Was rvutzte man früher von der Schönheit
und Eigenart des Winters? Der Gebrauch der
Skier erst hat uns Eingang in das Märchenreich
der winterlichen Bergwelt verschafft, uns die Mög-
lichkeit gegeben, die Pracht eines Wintertages vo'r
zu genießen. Die Skier, sie führten uns aus dump-
fen Stuben und engen Gassen hinaus in die frische,
klare, reine Winterluft, sie erst haben uns gelehrt,
Wind und Wetter, allen Winterstürmen zu trotzen.
Welch' köstlicher Genutz, an einem frühen Mor-
gen auf den leichtbeschwingten Skiern durch die
hehre Stille eines Bergwaldes zu wandern! Tief
beugen sich die Aeste unter der weitzen Last, das
Auge wird nicht müde, die wunderbaren, bizarren
Gebilde, die die Natur hervorgezaubert hat, zu bestaunen.
Stille ist es wie in einem Dom. Kein Vogellaut, keines
Menschen Stimme stört die Einsamkeit, Nur dann und wann
vernimmt das Ohr leises Eeriesel herabfallenden Schnees,
das ferne Hundegebell aus einem tief unten im Tale lie-
genden Gehöft. Und je höher man steigt, immer mehr
der Wunder und Schönheiten!

Herrlich das Bild, das sich uns darbietet, wenn wir
dann aus dem Halbdunkel des Waldes in die blendende Hell?
des Wintertages hinaustreten. Ein Glänzen, Leuchten und
Strahlen, so weit das Auge zu schauen vermag. Da ver-
stummt alles, Sorge, Leid und Schmerz, vergessen sind des

Alltags trübe, nebelhafte Tage. O Welt, wie schön bist du!

Doch nicht nur in der Ebene und im Vorgebirge, auch
bei Hochtouren im Winter leisten die Skier dem Alpi-
nisten grotze, unschätzbare Dienste. Mit Schneereifen erzwäng
er sich früher den Weg durch die Schneemassen, heute gleitet
er flüchtigen Futzes über Schneefelder dahin, erklimmt im
Zick-Zack steile Hänge und bezwingt Gipfel, deren Besteigung
ohne die Hilfe der Skier nicht oder nur unter enormen
Mühen möglich wäre. In sausender Fahrt, über Gletscher
und Schneefelder, wird die Rückkehr ins Tal in unglaublich
kurzer Zeit durchgeführt.

»
^

Schön und traulich auch sind die Winterabende, die
dem Skifahrer nach einer genutzreichen Tour in einsamer

Zkiisuser bei Zssnenmöser. Ciichê Brügger, Màingeu,

Alphütte, am Feuer sitzend, plaudernd und träumend, zu-
zubringen vergönnt sind. Im Geiste lätzt er noch einmal
alle die Schönheiten des verflossenen Tages an sich vorüber-
ziehen. Derartige Stunden habe auch ich je und je zu den

schönsten Erinnerungen gezählt. So viel Gemütlichkeit liegt
darin, eine gewisse Romantik, die nach all' dem Hasten,
dem ruhelos Drängenden unserer Zeit doppelt wohl tut.

Die schweizerische Landschaft bietet dem Skisport zur
Beseitigung ungezählte Möglichkeiten. Schier jeder Ort hat
seine besondern Reize und Schönheiten, lleberall ist es

schön, wo sanfte Hügel, steile Vergkuppen zum Besuch ein-
laden. Am einen Ort sind es die weiten, waldfreien, eine

ungehinderte Abfahrt gewährenden Schneefelder, anderswo
prächtige, aussichtsreiche Höhenzüge, herrliche Alpen mit
heimeligen Hütten, dunklen Tannenwäldern, die ihre An-
ziehungskraft ausüben. Wie die Fahrt durch freies, offenes
Gelände, so hat auch der steile Wald, das Wenden und
Kehren zwischen Felsen und Bäumen seinen besondern Reiz.
Ja, überall ist es schön, in Erindelwald, Mengen und Mür
ren so gut wie in Adelboden oder den vielen Kurorten
Eraubündens, St. Moritz, Davos usw. Herrliche Fahrten
bietet auch der Jura (Mont Soleil, Chasserai) und nicht
minder schöne Touren lassen sich im lieblichen Simmental
ausführen. Gstaad und die Saanenmöser sind als vorzüglich?
Skigebiete allseitig bekannt. Für die Berner Skifahrer bietet
das Gebiet des Gurnigels ein vorzügliches Skigelände und
zur Winterszeit ist wohl kaum eine Alphütte, die nicht durch
irgend einen Touristenverein in Beschlag genommen wird.
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3n ben grofeen üurorten überwiegt bie greube an
gelten, San3 unb glirt allerbings oft bie greube am Sport
Sabellofe 9Iusrüftung, eleganter Sportsbreß ift für oiele

SklbUtte im ileschlnental bei Kandersteg,

bie £)iauptfacbe. ÏÏtnbere bagegen haben ben C£fjrgei3, fport»
liebe §öd)ftleiftungen 3U nollbringen. 3ebem bas Seine.
So oiel ift geroiff, bafe ber Sïifport Sringer un3äf)Iiger
greuben unb ©enüffe ift, bah er uns, wie !aum ein anberer,
unenblidje Schönheiten offenbart, toer3 unb Sinne ftäfjlt,
tiefe ©efühle in uns wedt, uns aus bem Sunfel bes 511!
tags empor führt 3um Sicht 'unb 3ur greube.

heraus benn aus ben bumpfen Stuben, bie Stier an»
gefcb-nallt unb freubigen SOÎutes empor, ber Sonne, bem
Sicht entgegen!

Sti Seil!
P ' «fc«8 '

'
' ' «Wr

6fei^aft.
•51 m hohen £>ang 3ur gahrt bereit,

Salt ich- am Stab für ?Iugenbticte fiait
Hub feh' geblenbet roeit unb breit
Sie Sßelt in blau unb weifeem ©laft,
Seh' oben fdjweigenb ©rat an ©rat
Sie Serge einfam unb erfroren;
Sinabroärts gan3 in ©Ian3 oerloren
Sürth Sal um Sal ftürst ber geahnte fßfab.
Sarüber ruht bas tiefe Stau fo itreng
ÜBie ©ottes Sluge über'm SBeltgebrärtg.

Setroffen halt' ich eine SBeiie,

Son ©infamfeit unb Stille übermannt
Hnb gleite abwärts an ber fdjrägen 2Banb
Sen Sälern 3U in atemlofer ©ile.

Hermann ©effe.

©rinbelroalb.
3iemlich oerbroffen ftieg ich am îlbenb bes Sär3elistag

in Sern in ben 3ug, um nach ©rinbelroalb 3U fahren, too
mich meine Äameraben erwarteten. Sas SBetter mar trüb;
eine bide 3BoIïenfdjicï>t lag bidft über ber ©rbe. ©s fchneite
nah. Sie ganse Statur roar in bas bumpfe ©rau getaucht,
bas unfere SBintertage fo öb unb leblos macht. Such auf
ber gahrt gegen bas Oberlanb 3U würbe bas SBetter nicht
tiarer.

©s roar fdjo.rt gan3 bunfel, als ich' in 3nterla!en in bie
flehte Sergbahn ftieg, bie über 3iocllütfchtnen nach ©rirtbeh
walb führt, ©ine Stunbe lang fährt man ba aufmärts;
jeiitroeife friedjt bie Sahn gan3 Iangfam aufwärts, wenn bie
Steigung mit bem 3ahnrab übertounben werben muh. Sie
Schneemauern 3U beiben Seiten ber ©eleife werben beftänbig
höher. Oft geht es an flehten Sörfernj oorhet; bie Straffem
lampen beleuchten tief 3ugebedte öäufer, Säume in ben

fonberbarften gormen.
Ülm Sahnhof in ©rinbelroalb tomrnen mir meine

greunbe :auf ben Sfiern entgegengefahren. 2Bir bummeln
3ufamnten bem £>oteI 3U, über ben hell beleuchteten Sahnhof»
plab an Soleis oorbei, aus beuen oft plöhltch, beim Oeffnen
oon Süren SBelten oon fJtufit herausfluten unb pIöt;M)
oerftummlen, wenn bie Süre wieber pgebt. —

Seoor ich mich fdjlafen lege, fehe ich mich noch ein bife»

chert ans genfter. Sie fiuft tft tait unb troden. Heber bas
Sal wölbt fid) ein tiarer Sternenhimmel, 9tur im Süben
fieht man feine Sterne: £ier ragt bie gewaltige SDtauer
bes ©iget weit in ben Gimmel hinauf; man ahnt bie Hm»
riffe bes Serges mehr, als man fie fieht. ©r febetat in ber
SunMheit unenblidj groh 3U fein, ba3u in erbrüdenber 9täbe.

5lm nädjften SRorgien ift ber Gimmel wichet etwas über»

sogen. 2Btr fahren baher erft am flamittagi mit ber 2Ben»

gernalphahu ein Stüd gegen bie iHeine Schetbegg 311. 3m
3ug .finb faft nur ©nglänber. Stiles in farbigen Sport»
an3ügen. ein huntbewegtes Silb. 3n einer halben Stunbe
ift bie Sahn oben, fiehenhunbert SCHeter über bem Salhoben.
Sann geht bie Abfahrt los. Sie ©nglänber fahren fteif,
unaelenfig, mit oorgeftredten Firmen tapfer brauf los. Sa
fällt einer mitten in faufenber gahrt bin, bah man nicht
meh't fieht, wohin türme unb Seine gehören. "Über 'was
tut's! 2ßer fällt, hat Bloh ein faites Sab in bem tiefen
Suloerfchnee su befürchten. 9ln einem fchirrtalen Steilhang
aibt es ein luftiges Srunter unb Srüher. Sruftenb unb la»
djenb fchütteln fieb ba lehenbige Schneemänner ben Schnee
aus ©efich't unb £>als. 3n3wifchen faufen in raienbem Sempo
ffigewanbte Sportler burd), weichen hier mit einem ele»

ganten Selemärf aus ober ftoppen bort mit rafftgem ©hrt»
ftiania ah, bah ber Schnee hoch aufftäuht. 5taum im Sale
angefommen, geht es fchon mit bem näcbften 3uge wieber
hinauf.

Ser Sag neigt fid) fchon bem ©nbe 311 unb bie ftälte
beginnt fühlbar 3U werben, ©in fühler 9torbwinb jaat bie
Hiebet um bie Seragaden. Sa Bietet ftcf) unteren 5t 11 <1 en
ein herrliches Sdjaufptel: Sie Hlebel 3erteilen % plöbltcb,
unb hellrot Ieudjfenb tritt bas Schredhorn beroor. Ser
guh bes Serges ift noch' im Stehe!;, nur bie fchroffen ffiipfeï
finb fich'tbar, gleichfam in ber ßuft hängenb, ein Shantafie»
geh übe oon üherirbifcher Schönheit. — Seim Sfhîlnfdjnallen
hörte ich,, wie swet junge ©nglänber ihren ©efühlen hei
bem einbrudsoollen Sdjaufpiel Slusbrud gaben: 'St beau»

tiful fight, isn't it? — Ses, Boro much? — Slbout thirteen
hunbreb. — Hub bann fahren fie los. —

©egen SIbenb sieben wir mit gefdjulterten Sfiern wie»
ber ©rinbelwalb 3U. ©s i'ft ein angenehmes ©efüb! bas
einem jebesmal nach' fportlidjer Slnftrengung burchbringt
9IIIe Sewegungcii bes ßörpers finb oon läffiger ©efchmei»
bigfett, eine leichte SJtübtgfeif macht ficht fühlbar. Sa fetjt
man fid) bann gerne in eine trauliche ©de unb lägt fid) hei
bett weichen SQlelobten bes ôotelordhefters su einem hehag»
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In den großen Kurorten überwiegt die Freude an
Festen, Tanz und Flirt allerdings oft die Freude am Sport
Tadellose Ausrüstung, eleganter Sportsdreß ist für viele

SKIHiltte im UeschinentsI bei Nsnclersleg,

die Hauptsache. Andere dagegen haben den Ehrgeiz, sport-
liche Höchstleistungen zu vollbringen. Jedem das Seine.
So viel ist gewiß, daß der Skisport Bringer unzähliger
Freuden und Genüsse ist, daß er uns, wie kaum ein anderer,
unendliche Schönheiten offenbart, Herz und Sinne stählt,
tiefe Gefühle in uns weckt, uns aus dem Dunkel des All-
tags empor führt zum Licht und zur Freude.

Heraus denn aus den dumpfen Stuben, die Skier an-
geschnallt und freudigen Mutes empor, der Sonne, dem
Licht entgegen!

Ski Heil!

Ski-Rast.
Am hohen Hang zur Fahrt bereit,

Halt ich am Stab für Augenblicke Rast
Und seh' geblendet weit und breit
Die Welt in blau und weißem Glast,
Seh' oben schweigend Grat an Grat
Die Berge einsam und erfroren;
Hinabwärts ganz in Glanz verloren
Durch Tal um Tal stürzt der geahnte Pfad.
Darüber ruht das tiefe Blau so streng

Wie Gottes Auge über'm Weltgedräng.
Betroffen halt' ich eine Weile,
Von Einsamkeit und Stille übermannt
Und gleite abwärts an der schrägen Wand
Den Tälern zu in atemloser Eile.

Hermann Hesse.

Grindelwald.
Ziemlich verdrossen stieg ich am Abend des Bärzelistag

in Bern in den Zug, um nach Grindelwald zu fahren, wo
mich meine Kameraden erwarteten. Das Wetter war trüb;
eine dicke Wolkenschicht lag dicht über der Erde. Es schneite

naß. Die ganze Natur war in das dumpfe Grau getaucht,
das unsere Wintertage so öd und leblos macht. Auch auf
der Fahrt gegen das Oberland zu wurde das Wetter nicht
klarer.

Es war schon ganz dunkel, als ich in Jnterlaken in die
kleine Bergbahn stieg, die über Zweilütschinen nach Grindel-
wald führt. Eine Stunde lang fährt man da aufwärts;
zeitweise kriecht die Bahn ganz langsam aufwärts, wenn die
Steigung mit dem Zahnrad überwunden werden muß. Die
Schneemauern zu beiden Seiten der Geleise werden beständig
höher. Oft geht es an kleinen Dörfern; vorbei; die Straßen-
lampen beleuchten tief zugedeckte Häuser, Bäume in den

sonderbarsten Formen.
Am Bahnhof in Grindelwald kommen mir meine

Freunde auf den Skiern entgegengefahren. Wir bummeln
zusammen dem Hotel zu, über den hell beleuchteten Bahnhof-
platz an Hotels vorbei, aus denen oft plötzlich, beim Oeffnen
von Türen Wellen von Musik herausfluten und plötzlich
verstummen, wenn die Türe wieder zugeht. —

Bevor ich mich schlafen lege, setze ich mich noch ein biß-
chen ans Fenster. Die Luft ist kalt und trocken. Ueber da?
Tal wölbt sich ein klarer Sternenhimmel. Nur im Süden
sieht man keine Sterne: Hier ragt die gewaltige Mauer
des Eiger weit in den Himmel hinauf; Man ahnt die Um-
risse des Berges mehr, als man sie sieht. Er scheint in der
Dunkelheit unendlich groß zu sein, dazu in erdrückender Nähe.

Am nächsten Morgen ist der Himmel wieder etwas über-
zogen. Wir fahren daher erst am Namittag mit der Wen-
gernalpbahn ein Stück gegen die Kleine Scheidegg zu. Im
Zug sind fast nur Engländer. Alles in farbigen Sport-
anzögen, ein buntbewegtes Bild. In einer halben Stunde
ist die Bahn oben, siebenhundert Meter über dem Talboden.
Dann geht die Abfahrt los. Die Engländer fahren steif,
ungelenkig, mit vorgestreckten Armen tapfer drauf los. Da
fällt einer mitten in sausender Fahrt hin, daß man nicht
mehr sieht, wohin Arme und Beine gehören. Aber was
tut's! Wer fällt, hat bloß ein kaltes Bad in dem tiefen
Pulverschnee zu befürchten. An einem schmalen Steilhang
aibt es ein lustiges Drunter und Drüber. Prustend und la-
chend schütteln sich da lebendige Schneemänner den Schnee
aus Gesicht und Hals. Inzwischen sausen in rasendem Tempo
skigewandte Sportler durch, weichen hier mit einem ele-
ganten Telemark aus oder stoppen dort mit rassigem Chri-
stiania ab, daß der Schnee hoch aufstäubt. Kaum im Tale
angekommen, geht es schon mit dem nächsten Zuge wieder
hinauf.

Der Tag neigt sich schon dem Ende zu und die Kälte
beginnt fühlbar zu werden. Ein kühler Nordwind jagt die
Nebel um die Berqzacken. Da bietet sich unseren Annen
ein herrliches Schauspiel: Die Nebel zerteilen sich plötzlich,
und hellrot leuchtend tritt das Schreckhorn hervor. Der
Fuß des Berges ist noch im Nebel;, nur die schroffen Gipfel
sind sichtbar, gleichkam in der Luft hängend, ein Phantasie-
gebilde von überirdischer Schönheit. — Beim Ski-Anschnallen
hörte ich, wie zwei junge Engländer ihren Gefühlen bei
dem eindrucksvollen Schauspiel Ausdruck gaben: 'A beau-
tiful sight, isn't it? - Ms, how much? ^ About thirteen
hundred. — Und dann fahren sie los. ^

Gegen Abend ziehen wir mit geschulterten Skiern wie-
der Grindelwald zu. Es ist ein angenehmes Gefühl, das
einem jedesmal nach sportlicher Anstrengung durchdringt
Alle Bewegungen des Körpers sind von lässiger Geschmei-
digkeit, leine leichte Müdigkeit macht sich fühlbar. Da setzt

man sich dann gerne in eine trauliche Ecke und läßt sich bei
den weichen Melodien des Hotelorchesters zu einem behag-
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